
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 43

Artikel: Zwei Gedichte

Autor: Anacker, Heinrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646352

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646352
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für üeimatffdie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkefor
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrucherel, Bern — Telephon Bollroerh 33 79

3raet ©ebicf)te t)on ^einrieb Knacker.

Steuc.

Wer treu ift, hält nicht Tdjeu den Blick Wer treu ift, darf durdjs Gartenland Wer treu ift, weiß, daß er ein Berz,
Zur Grde Bingedreht, mit offenen flugen gebn, Das ibn umgab mit Dicht,

Wenn eine feböne fremde Srau Und lädjelnd alle Wünfdje fid) Die wie ein Kind fein Puppenfpiel
Ibm bold uoriibergebt. freimütig eingeftebn. Um Daunenluft zerbrid)t.

gic^t's p heften, wo tttid) niemonb fcemtt.

lHid) ziebt's zu Seften, ipo mid) niemand kennt, leb Vagabund und Sternenmillionär
Kein Sreundesmund mid) laut beim Hamen nennt. • Sübl' mid) fo reid), als ob id) König u)är\

Hur Blicke taud)en fragend in die meinen, Was Sd)önes atmet, glänzt und raufd)t im Saal

Die Heugier, Spott und 6üte ioiderfd)einen. Ift alles mein leb beb' den Glückspokal

Und trinke lächelnd auf das fremde Seft,

Das mid) zum Sonntagskinde toerden läßt!

©in ©ehenntnis.
©rgäblung oon 21 b e o b o r Storm.

„3n unferem ©arten — idj batte längft mein eigenes

Saus — waren weite ©änge gwifdjen fdjon bodjgewadjfenen
2annen unb anberem ©efträudj; bagwifdjen ÏJîafenpIâtje mit
©infdjnitten, in benen, je 311 ihrer 3eit, bie griiblingsbluinen
unb im Socbfominer ©ofen unb fieoïoien bliibten uttb den

©arten mit Duft erfüllten. Spier pflegte idj nad) ©üdtebr
oon meinen ©erufsgängen fie oftmals aufgufudjen, unb fo

gefajab es aud) an einem fdjönen Bormittage gegen ©nbe

bes ©pril, bes erften grüblingsmonats, ben wir miteinander
lebten. 3d) fanb fie, ba fie eben, langfam fdjreitend, einen

ber längften Santtengänge binauflam; aber ba wir uns

©ug' in ©uge trafen, fab id), baß fie mir entgegenfliegem

wolle.

„,SoaIt, ©Ifil' rief idj unb erbob abwebrenb meine |>anb;
,gcb Iangfant, ein Sdjmetterling, ein ©fauenauge, übt in
beinern ôaar; bu trägft ben erften grüblingsboten!'

„,3a/ fagte fie, ,bie ïommen gern; aber fie find fo

furdjtfam nidjt.' Sie mäßigte gleidjwoht ibren Schritt unb

tarn mir langfam entgegen, ittbes ber ©apilloit auf ibrem
blonden Scheitel bebaglidj feine fd)önen S Iii g el bob unb

fenüe. Unb jeßt erft fab icb: aud) unfere junge fdjneeweißie

Stabe, bie fie eines ©benbs im Sdjnupftudj oott grau Stätbe
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beintgebradjt batte, war in ibrem ©efolge; gierlidj eins
ums anbete bie ©föteben bebend, ging fie bid>t hinter ihrer
Sjcrrin, bas Stöpfdiett aufredend unb bei jebem Schritte ihr
auf bie turje Schleppe ihres Stleibes treten© ©in ©tärdjem
bilb; bas Seltfame war nur, bab es in einer ©eibe oott
Sagen fid) gatts in berfelben ©Seife wiederholte.

,„3©as maebft bu für garen, ©Ifil' rief id) enblidj la*
djenb; ,bift bu eine Unb ine, eine ©Ibe, eine gee? ©Sas bift
bu eigentlich?'

,„Unb bas weibt bu noch nicht?' frug fie, unb ber

Strahl ber grauen ©ugen gitterte in ben meinen.

„3d) fdjüttelte ben Stopf: /Du bift fo unergründlich!'
„Da flog fie in meine ©ritte: ,Dein bin id); niidjts

als dein! ©Beißt bu es nun?'
„3d) hielt fie feft: ,3d) weiß es', fagte idj.
„©her ber Schmetterling aus ihren fpagren war baoom

gegauïelt; nur bie Stabe, bas Sier ber greia, der ©öttin
bes häuslichen ©Iüdes, blieb itt unferer ©äbe.

,,©s war nidjt lange nachher, aïs wir beide eines
©bettbs int ©artenfaal unferer greunbe am Seetifdje faben.

grau Stätbe hatte gleich bei unferem (Eintritt einen mütter»
lidjett 23Iid auf mich geworfen und mir einen befonbers be=

ein Matt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, lounstik und vei-kehl-
gedruckt und verlegt von fuies Werder, Suchdruckerei, gern — lelepinzn Sollwerk ZZ7?

Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

Treue.

à treu ist. hält nicht scheu cien klick Mr treu ist, stars sturchs Kartenlaiist Mr treu ist, weiß, staß er ein Hers,
Xur Lrste hiugestreht, Mit osseueu Zügen gehn, Das ihn umgab mit Licht,

Mnn eine schöne sremste Frau linst lächeinst alle wünsche sich vie wie ein stinst sein puppenspiel
ihm holst vorübergeht. Freimütig eingestehn. Um Launenlust verbricht.

Mich zieht's zu Festen, wo mich niemand kennt.

Mich sieht's su Festen, wo mich niemanst kennt, ich Vagabunst unst 5ternenmiiiionär
stein Freunstesmunst mich laut beim Namen nennt. - Fühl' mich so reich, als ob ich stönig wär'.

Nur klicke tauchen fragenst in stie meinen, Ms Schönes atmet, giänst unst rauscht im Saal

Die Neugier, Spott unst 6llte wisterscheinen. ist alles mein sch heb' sten 6IückspokaI

Unst trinke lächeinst aus stas sremste Fest,

vas mich sum Sonntagskinste wersten läßt!

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Storm.

„In unserem Garten — ich hatte längst mein eigenes

Haus — rvaren weite Gänge zwischen schon hochgewachsenen

Tannen und anderem Gesträuch: dazwischen Rasenplätze mit
Einschnitten, in denen, je zu ihrer Zeit, die Frühlingsblumen
und im Hochsommer Rosen und Levkoien blühten und den

Garten mit Duft erfüllten. Hier pflegte ich nach Rückkehr

von meinen Berufsgängen sie oftmals aufzusuchen, und so

geschah es auch an einem schönen Vormittage gegen Ende

des April, des ersten Frtthlingsmonats, den wir miteinander
lebten. Ich fand sie, da sie eben, langsam schreitend, einen

der längsten Tannengänge hinaufkam: aber da wir uns

Aug' in Auge trafen, sah ich, daß sie mir entgegenfliegsn
wolle.

.„Halt, Elsi!' rief ich und erhob abwehrend meine Hand:
,geh langsam, ein Schmetterling, ein Pfauenauge, sitzt in
deinem Haar: du trägst den ersten Frühlingsboten!'

,„Ja,' sagte sie, ,die kommen gern: aber sie sind so

furchtsam nicht.' Sie mäßigte gleichwohl ihren Schritt und

kam mir langsam entgegen, indes der Papillon auf ihrem
blonden Scheitel behaglich seine schönen Flügel hob und

senkte. Und jetzt erst sah ich: auch unsere junge schneeweißie

Katze, die sie eines Abends im Schnupftuch von Frau Käthe
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heimgebracht hatte, war in ihrem Gefolge: zierlich eins
ums andere die Pfötchen hebend, ging sie dicht hinter ihrer
Herrin, das Köpfchen aufreckend und bei jedem Schritte ihr
auf die kurze Schleppe ihres Kleides tretend. Ein Märchen-
bild: das Seltsame war nur, daß es in einer Reihe von
Tagen sich ganz in derselben Weise wiederholte.

„.Was machst du für Faren, Elfi!' rief ich endlich la-
chend: ,bist du eine Undine, eine Elbe, eine Fee? Was bist
du eigentlich?'

,„Und das weißt du noch nicht?' frug sie, und der

Strahl der grauen Augen zitterte in den meinen.

„Ich schüttelte den Kopf: ,Du bist so unergründlich!'
„Da flog sie in meine Arme: .Dein bin ich: nichts

als dein! Weißt du es nun?'
„Ich hielt sie fest: .Ich weiß es', sagte ich.

„Aber der Schmetterling aus ihren Haaren war davon-
gegaukelt: nur die Katze, das Tier der Freia, der Göttin
des häuslichen Glückes, blieb in unserer Nähe-

„Es war nicht lange nachher, als wir beide eines
Abends im Gartensaal unserer Freunde am Teetische saßen.

Frau Käthe hatte gleich bei unserem Eintritt einen Mütter-
lichen Blick auf mich geworfen und mir einen besonders be-
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